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^9pimS|pfcgtf
ittitteilungen ôcs î>eutfd)Jd)t»ei2<etMfd)en ©pcarfyoeceins

ifjeumonat 1951 35. 3ap0ang ôec „îïïttteilungen" 7. 3of)rg. Dir. 7

„<2)1)00 alk 60fât)cÔ0"
3ur 3iirct)er Secppnbertjapfeier

(Der (Eintritt 3üricp in beti (Bunb ber (Eibgenoffen ptte natiirtid)
keine fpradjpolitifdje (Bebeutung unb eine fprad)gefd)id)tlicp nur infofern,
als bie (Bunbesurkutrbe eines ber früfjen (Denkmäler einer beütfdjen
SPngleifpradje bilbet, mie fie fiel) begeiepenberroeife gerabe in ber Sdjroeig
entwickelte. So mar fcpn bas erfte, auf brei 3al)re befriftete (8iinb=
nis 3iirid)s mit Uri unb Sd)rot)g nom 3ape 1291 beutfd) gefafft, ber

menige Dtonate oorljer gefcfjloffene (Bunb ber brei SBalbftätte nod)

lateinifcp 3n ben oerfloffenen Safttagen t)at ber eine ober anbere £efer

©elegenpit gehabt, in feiner 3eitung ober fonftmo ben (Buttbesbrief
oon 1351 in neu£)ocl)beutfd)er Überfepng gu lefen, in ber immer nod)
ber etmas umftiinblicp, aber feierlid) unb treuprgig anmutenbe urfprüng-
licl)e Wortlaut nadplang. (Dabei ift pn roofjl eine 3rormel aufgefallen,
bie gegen groangigtnal, nacl) faft jeber einzelnen (Beftimmung bes (8ünb=

nisoertrages, oorkommt: „ol)ne alle ©efäpbe", unb er f)at fid) root)!

gefragt, mas bas tjeißen folle. (Denn roenn bie brei SBörter aud) neu*

l)od)beutfd) finb, kann man il)ren Sinn pdjftens apen. SÇtar oerfteljen
kann man fie nur, roenn man fie im mittelf)od)beutfcf)en Urteft: „an
alle geoerbe" (ober fdjon abgekürgt „an all geoerb") oerftep (Die (8e=

tradjtung ber eproürbigen alten formel im Solang ber alten Spradje
fei unfer (Beitrag gttr '(Erinnerungsfeier.

03as alfo fjeijjt: „an alle geoerbe"? „21ne" ober „an" (mit langem

a!) fagte man bantals nod) für „ope". ((Der Übergang oon lang a

gu lang o, roie er in einigen 2!3örtern, befonbers oor n, eingetreten ift,
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Mitteilungen àes Deutschschweizerischen Sprachvereins

Heumonat 1951 Z5. Jahrgang àer „Mitteilungen" 7. Jahrg. Nr. 7

„Ohne alle Gefährde"
Zur Zürcher Sechshundertjahrfeier

Der Eintritt Zürichs in den Bund der Eidgenossen hatte natürlich
keine sprachpolitische Bedeutung und eine sprachgeschichtliche nur insofern,
als die Bundesurkunde eines der frühen Denkmäler einer deutschen

Kanzleisprache bildet, wie sie sich bezeichnenderweise gerade in der Schweiz
entwickelte. So war schon das erste, auf drei Jahre befristete Bünd-
nis Zürichs mit Uri und Schwyz vom Jahre 1291 deutsch gefaßt, der

wenige Monate vorher geschlossene Bund der drei Waldstätte noch

lateinisch. In den verflossenen Festtagen hat der eine oder andere Leser

Gelegenheit gehabt, in seiner Zeitung oder sonstwo den Bundesbrief
von 1351 in neuhochdeutscher Übersetzung zu lesen, in der immer noch

der etwas umständliche, aber feierlich und treuherzig anmutende Ursprünge
liche Wortlaut nachklang. Dabei ist ihm wohl eine Formel ausgefallen,
die gegen zwanzigmal, nach fast jeder einzelnen Bestimmung des Bünd-
nisvertrages, vorkommt! „ohne alle Gefährde", und er hat sich wohl
gefragt, was das heißen solle. Denn wenn die drei Wörter auch neu-
hochdeutsch sind, kann man ihren Sinn höchstens ahnen. Klar verstehen

kann man sie nur, wenn man sie im mittelhochdeutschen Urtext: „an
alle geverde" (oder schon abgekürzt „an all geverd") versteht. Die Be-
trachtung der ehrwürdigen alten Formel im Klang der alten Sprache
sei unser Beitrag zur Erinnerungsfeier.

Was also heißt: „an alle geverde"? „Ane" oder „an" (mit langem

a!) sagte man damals noch für „ohne". (Der Übergang von lang a

zu lang o, wie er in einigen Wörtern, besonders vor n, eingetreten ist,
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fjat gerabe bamals begonnen, aber nod) Cutler fdjroankt groifdjen „an"
imb „otjne", „'üfrgtüatjn" iinb „iHrgroofjn" ; and) mt)b. Stîane ift gu
3)îon unb erft nod) fpäter gu 3)Tonb geroorben.) „©eoerbe", nnfer i)eu=

tiges „©efätjrbe", ift eine ooiiere 9îebenform gu „©efäfjr" (erhalten in
„ungefähr") ober ,,©efat)r". Seine ©runbbebeutung ift: 9îad)[teIIung,
feinbfeiige 5tbfid)t. if)eute aber begeici)net es ben 3uftanb beffen, gegen
ben bie 9îad)ftettung gerichtet ift. ®ie ©runbbebeutung t)at fid) erhalten
in ber nod) im 18. 3t). t)äufigen 3rorm „of)ngefät)r" (urfpriingbd) fcfpieb

man getrennt: „ofjn gefät)r") für: ot)ne böfe 2tbfid)t, ot)ne ipintertift.
So fdjrieb ßuttjer (1. Sam. 6, 9), bie ^riefier t)ätten ben ^t)itiftem
geraten, bie ben 3uben geraubte 33unbeslaöe gurückgubringen; babei

roerbe fid) offenbaren, ob if)r Unglück als Strafe oon ©ottes ipanb
über fie gekommen ober itjnen „on gefetjr roiberfaren" fei. IHber aud)

fdjon bei £utf)er ift ber Sinn ftark oerattgemeinert gu: überhaupt,
otjne 51bfid)t, gang gufättig: ,,©s begab fid) on gefer, baff ein ^riefter
biefelbige Straffe hinabging gen 3erid)o", auf ber oort)er ein SHenfcf)

unter bie SHörber gefallen mar. 3n biefem Sinne fagen unb fdjreiben
mir tjeute meiftens „oon ungefähr", roät)reub uns bas btoffe „ungefähr"
für Angaben bient, für beren ooüftänbige ©enauigkeit man nid)t ein»

ftefjen kann. Sie urfprüngtidje iBebeittung leuchtet nod) bitrd), roenn

man fid) bie Sad)e fo erklärt: 2Benn meine Angabe nidjt gang ridjtig
ift, fo ift fie nid)t abfid)tticf) falfd) unb foil nid)t fo aufgefaßt raerben.

©ie Formel „Ot)ne ©efäßrbe" brückt atfo oerneinenb aus, roas ber

£ateiner bejaßenb fagt mit „bona fide", roas mir tjeute aud) pofitio
ausbriicken können mit „in gutem ©lauben, auf Sreu unb ©tauben",
©ie formet mar bamats in Verträgen attgemein üblid), offenbar „für
alle 3ätle" als 53erfid)erung bes guten ^Bittens gur ©f)rdd)keit — tjeute

tjaben mir ja berartige „Sicherungen" nicht met)r nötig! öber?
Unb fo oerkünben beim „ber burgermeifter, bie raete unb bie bur»

gere gemeintief) (gemeinfatn) ber ftatt 3ürid), ber fd)uttt)eiß, ber rat unb

bie bürgere gemeindet) ber ftatt ge £ut)ern, bie amtnan, bie tannttüt
gemeindet) ber tenber ge Ure, ge Sropt) ltnb ge Unbermatben", bajg fie

fief) mit „guettem rat unb mit fgnnekticfjer oorbetrad)tung" (finnootter
33orausfd)au) um „guotten frib unb fdjirmung tib unb guottes"
um „nutj unb frontung" mitten „einer eroigen buntniffe unb frünt»
fdjafft übereinkomen fgen, ge famen glopt unb gefd)roorn fjaben" für
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hat gerade damals begonnen, aber noch Luther schwankt zwischen „an"
und „ohne", „Argwahn" und „Argwohn"; auch mhd. Mane ist zu
Mon und erst noch später zu Mond geworden.) „Geverde", unser Heu-

tiges „Gefährde", ist eine vollere Nebenform zu „Gefähr" (erhalten in
„ungefähr") oder „Gefahr". Seine Grundbedeutung ist: Nachstellung,
feindselige Absicht. Heute aber bezeichnet es den Zustand dessen, gegen
den die Nachstellung gerichtet ist. Die Grundbedeutung hat sich erhalten
in der noch im 18. Jh. häufigen Form „ohngefähr" (ursprünglich schrieb

man getrennt: „ohn gefähr") für: ohne böse Absicht, ohne Hinterlist.
So schrieb Luther (1. Sani. 6, 9), die Priester hätten den Philistern
geraten, die den Juden geraubte Bundeslade zurückzubringen; dabei

werde sich offenbaren, ob ihr Unglück als Strafe von Gottes Hand
über sie gekommen oder ihnen „on gefehr widerfaren" sei. Aber auch

schon bei Luther ist der Sinn stark verallgemeinert zu: überhaupt,
ohne Absicht, ganz zufällig: „Es begab sich on gefer, daß ein Priester
dieselbige Straße hinabging gen Jericho", auf der vorher ein Mensch

unter die Mörder gefallen war. In diesem Sinne sagen und schreiben

wir heute meistens „von ungefähr", während uns das bloße „ungefähr"
für Angaben dient, für deren vollständige Genauigkeit man nicht ein-

stehen kann. Die ursprüngliche Bedeutung leuchtet noch durch, wenn

man sich die Sache so erklärt: Wenn meine Angabe nicht ganz richtig
ist, so ist sie nicht absichtlich falsch und soll nicht so aufgefaßt werden.

Die Formel „Ohne Gefährde" drückt also verneinend aus, was der

Lateiner bejahend sagt mit „Kons ticie", was wir heute auch positiv
ausdrücken können mit „in gutem Glauben, auf Treu und Glauben".
Die Formel war damals in Verträgen allgemein üblich, offenbar „für
alle Fälle" als Versicherung des guten Willens zur Ehrlichkeit — heute

haben wir ja derartige „Sicherungen" nicht mehr nötig! Oder?
Und so verkünden denn „der burgermeister, die raete und die bur-

gere gemeinlich (gemeinsam) der statt Zürich, der schultheiß, der rat und

die bürgere gemeinlich der statt ze Lutzern, die amman, die lanntlüt
gemeinlich der lender ze Ure, ze Swytz und ze Underwalden", daß sie

sich mit „guettem rat und mit synneklicher vorbetrachtung" (sinnvoller
Vorausschau) um „guotten srid und schirmung lib und guottes"
um „nutz und fromung" willen „einer ewigen buntnisse und frünt-
schafft übereinkamen syen, ze samen glopt und geschworn haben" für
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fid) unb alle ifjre 9îadjkommen, bie „eroenklid) (eroiglid)) oerbunben
unb begriffen (umfafjt) fin füllen mit einanber ein eroig buntnifj je
fjalten unb ge i)aben, bie unroonbelbor, unoerbrod)en unb aller
bing unoerferet mit guotten trüroen ftaet unb oeft eroenklid) beliben

(bleiben) fol". Sie roolleit „einanber getriilid) befjulffen unb beraten

fin (mit 9tat unb Sat beifteljen) an alle geoerbe". ÏÏSettn einer ber

Stänbe oon femanb angegriffen unb gefdjäbigt mürbe unb bie 33unbes=

genoffen um ipilfe mafjne, fallen biefe „bi ben eiben unoertjogenlid)
(unoergügtid)) befjulffen unb beraten fin mit gangem ernft unb mit allen
fadjen, als bie notbiirfftig finb an alle geoerbe". Unb groar „mit
ir felbs boften an alle geoerbe". 3Benn unter itjnen felbft „ftoefj ober

mijjtjellung" (Streit ober 3roietrac!)t) aufbämen, foil man „ge tagen
bomen guo bem goigfjus ge ben ©infiebeln", unb roas bie Sd)iebs=
rid)ter befdjliejjen, rootlen fie „ge beiben fgten ftaet tjan an all geoerb".
Unb gum 3eugnis all beffen fjaben bie Stäbte unb Cänber it)re „ingefigle
offenlid) geljenbt an biefen brieff, ber geben ift 3ürid), an fant 3Balt=

burg tag ge ingenbem 9ïïetjen (gu eingeljenbem, b. 1). beginnenbem
SDÎaien), ba man galt (gäfjlte) oon gottes geburte brügefjen tjunbert unb

fünffgig jar, baruad) in bem erften jar."
Unb fo möge es bleiben an alle geoerbe!

öon ôèiî moôaten fjilfsoecben im öeutfcfyen

35on 31. Sebrunner

(Sortierung)
III.

18. Sljne 3roeifel gefjt bas urgermanifdje ftarke Präteritum (alfo
unfer 3mperfekt „roar, fa£), fang, tjob" ufro. ufro.) auf bas inbogerma»

nifdje perfekt gurück, beffen 33ebeutung roar: ein 3uftanb als Solge
eines frütjern ©efdjefjetts, alfo eine 35erbinbung eines ®egenroarts= unb

eines pcrgangenljeitselements, etroa roie in bem beutfdjen Sa^: „bas
33ud) ift gefdjrieben", b. 1). „es ift gefdjrieben roorben unb liegt nun
fertig gefdjrieben oor". (Ss ift oerftänblid), baff im (Eingelfall bas eine

ober bas anbere (Element ftärker in ben 33orbergrunb treten konnte;
fo tourbe in ber eingelfpracljlidjcn ©ntroicklung bas alte perfekt balb

gur rein ergäl)lenben (unb ba unb bort inciter gur fdjilbernben) S5er=
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sich und alle ihre Nachkommen, die „ewenklich (ewiglich) verbunden
und begriffen (umfaßt) sin sullen mit einander ein ewig buntniß ze

halten und ze haben, die unwandelbar, unoerbrochen und aller
ding unverseret mit guotten trüwen staet und vest ewenklich beliben

(bleiben) sol". Sie wollen „einander getrülich behulffen und beraten

sin (mit Rat und Tat beistehen) an alle geverde". Wenn einer der

Stände von jemand angegriffen und geschädigt würde und die Bundes-
genossen um Hilfe mahne, sollen diese „bi den eiden unvertzogenlich
(unverzüglich) behulffen und beraten sin mit ganzem ernst und mit allen
fachen, als die notdürfftig sind... an alle geverde". Und zwar „mit
ir selbs kosten an alle geverde". Wenn unter ihnen selbst „stoeß oder

mißhellung" (Streit oder Zwietracht) aufkämen, soll man „ze tagen
komen zuo dem gotzhus ze den Einsiedeln", und was die Schieds-
richter beschließen, wollen sie „ze beiden syten staet han an all geverd".
Und zum Zeugnis all dessen haben die Städte und Länder ihre „ingesigle
offenlich gehenkt an diesen briefs, der geben ist Zürich, an sant Walt-
bürg tag ze ingendem Meyen (zu eingehendem, d. h. beginnendem

Maien), da man zalt (zählte) von gottes geburte drüzehen hundert und

fünffzig jar, darnach in dem ersten jar."
Und so möge es bleiben an alle geverde!

von öen moöalen hîlfsveàn im Deutschen

Von A. Debrunner

(Fortsetzung)

III.
18. Ohne Zweifel geht das urgermanische starke Präteritum (also

unser Imperfekt „war, sah, sang, hob" usw. usw.) auf das indogerma-
nische Perfekt zurück, dessen Bedeutung war: ein Zustand als Folge
eines frühern Geschehens, also eine Verbindung eines Gegenwarts- und

eines Bergangenheitselements, etwa wie in dem deutschen Satz: „das
Buch ist geschrieben", d. h. „es ist geschrieben worden und liegt nun
fertig geschrieben vor". Es ist verständlich, daß im Einzelfall das eine

oder das andere Element stärker in den Bordergrund treten konnte;
so wurde in der einzelsprachlichen Entwicklung das alte Perfekt bald

zur rein erzählenden (und da und dort weiter zur schildernden) Ver-
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